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Auf die durch PISA und Bildung auf einen Blick aufgezeigten Schwächen der 

Schülerleistungen bzw. der noch zu verbessernden Bildung sbeteiligung im Hochschulbereich 

haben Bund und Länder mit vielfältigen Maßnahmen re agiert. Das gemeinsame 

Förderprogramm von Bund und Ländern für Ganztagsschule n wurde erfolgreich begonnen, 

der Zugang zu den Hochschulen wurde durch eine Verbesserung des BAföG ausgebaut und 

die Innovationsfähigkeit der Hochschulen, z.B. durch Ausw eitung der Bachelor- und 

Masterstudiengänge, gestärkt. Die im internationalen Ve rgleich schon gute Position der 

deutschen Hochschulen wird durch Exzellenzprogramme, die sich zur Zeit in der 

Abstimmung zwischen Bund und Ländern befinden, weiter verbessert. Darüber hinaus hat 

die Kultusministerkonferenz länderübergreifende Bildu ngsstandards beschlossen, die durch 

ein gemeinsam von den Ländern getragenes wissenschaftliche s Institut für 

Qualitätsentwicklung im Bildungswesen laufend überprüft  und weiterentwickelt werden 

sollen. 

 

Neben Bereichen wie Bildungsbeteiligung, Bildungsfinanzierung, Lernumfeld und 

Schulorganisation sowie Schulstudien (PISA, IGLU/PIRLS) wird in der diesjährigen Ausgabe 

ein Schwerpunkt � auch auf Anregung Deutschlands � auf  den Bereich Beschäftigung 

gelegt, um weitere Erkenntnisse über den Zusammenhang zwischen Bildung und 

Berufschancen zu erhalten. 

Einige für Deutschland wichtige Befunde aus Bildung auf einen Blick 2004 werden im 

Folgenden vorgestellt. 

 

Bildungsbeteiligung 

Bildungsbeteiligung hoch, jedoch noch ausbaufähig 

In den nächsten 10 Jahren werden zwei Entwicklungen zusam mentreffen, die das deutsche 

Bildungssystem � aber auch das vieler anderer Staaten � in Bezug auf die 

Bildungsbeteiligung vor große Herausforderungen stell en. Einem steigenden Bedarf an gut 

ausgebildeten Fachkräften wird ein Rückgang der jungen B evölkerung gegenüberstehen. Im 

Vergleich zum Jahr 2002 wird im Jahr 2012 der Anteil der 5-14-Jährigen an der 

Gesamtbevölkerung in Deutschland um 14 % gesunken sein. Umso wichtiger wird es sein, 

möglichst viele Menschen möglichst gut auszubilden. Die Bi ldungsbeteiligung muss daher in 

den nächsten Jahren erheblich gesteigert werden. 

Ein hoher Bildungsstand ist ein Indikator dafür, dass d ie Bevölkerung den Anforderungen der 

modernen Lebens- und Arbeitswelt gewachsen ist. Im Mittel aller OECD-Staaten haben 68 % 

der 25-64-jährigen Bevölkerung mindestens einen Abschl uss des Sekundarbereichs II, d.h. 

entweder Abitur oder eine abgeschlossene berufliche Ausbildung. In Deutschland liegt dieser 
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Anteil mit 83 % erheblich höher. Dies ist eine Folge d er langen Tradition der dualen 

Berufsausbildung. Noch höhere Anteile verzeichnen nur d ie Tschechische Republik, Japan, 

Norwegen, die Slowakische Republik und die Vereinigten Staaten. Allerdings hat sich der 

Anteil der Personen mit einem Abschluss des Sekundarbereichs II in Deutschland in den 

letzten Jahrzehnten kaum gesteigert. So ist dieser Anteil bei den 25-34jährigen mit 85 % nur 

geringfügig höher als bei den 45-54jährigen, bei den en er 84 % beträgt.  Hier sind noch 

Entwicklungspotentiale, die stärker genutzt werden sollt en. 

 

Zahl der Studienanfänger gestiegen 

Erfreulich verläuft die Entwicklung bei den Studienan fängerquoten im Tertiärbereich: 

 

 

 

Im Jahr 1998 nahmen in Deutschland 28 % eines Altersjahrgangs ein Studium an einer 

Universität oder Fachhochschule (Tertiärbereich A) auf. Bis 2002 stieg die 

Studienanfängerquote auf 35 % (und in dem in Bildung auf einen Blick 2004 noch nicht 

abgebildeten Jahr 2003 weiter auf 36 %). Zwar ist dies im internationalen Vergleich keine 

hohe Studienanfängerquote � der OECD-Durchschnitt lie gt bei 51 % und in Australien (77 %) 

und Schweden (75 %) ist die Quote mehr als doppelt so hoch wie in Deutschland � aber der 
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Trend ist positiv: Hier zeigen sich erste Erfolge der vielfältigen Anstrengungen von Schulen, 

Hochschulen, des Bundes und der Länder, das Interesse an ei nem Studium zu wecken und 

das Studienangebot zu modernisieren und zu internationalisieren.  

Auch die finanzielle Ausbildungsförderung konnte wei ter verstärkt werden: So setzte sich - 

wie schon in den Vorjahren - auch im Vergleich der Jahre 2002 und 2003 der Anstieg der 

Anzahl der geförderten Schüler und Studierenden fort . Sie stieg um 8 % von 467.000 auf 

505.000 im Jahresdurchschnitt geförderten Personen, entsp rechend stiegen die BAföG-

Ausgaben um 8 % von 1,94 Mrd. Euro auf 2,10 Mrd. Euro . 

 

Mehr Hochschulabsolventen erwartet 

Auch die Absolventenquote der Hochschulen in Deutschland hat sich in den letzten vier 

Jahren deutlich verbessert. In Deutschland hatten 1998 16 % eines Altersjahrgangs ein 

Universitäts- oder Fachhochschulstudium abgeschlossen, im Jahr 2002 waren es bereits 

19 %. Allerdings liegt Deutschland damit deutlich unter dem OECD-Mittel von 32 % (1998: 

23 %). Auf Grund der sehr positiven Entwicklung bei den Studienanfängern wird auch die 

Zahl der Hochschulabsolventen in den nächsten Jahren weite r steigen und sich in einer 

höher Absolventenquote niederschlagen. Positiv auf diese  Entwicklung dürfte sich zudem die 

steigende Zahl von Studierenden der Bachelor- und Masterstudiengänge auswirken, die bei 

den Hochschulabsolventen derzeit noch nicht nennenswert zu Buche schlagen. Ihre 

Studienabläufe sind strukturierter, der Erwerb des erste n berufsqualifizierenden Abschlusses 

nach bereits drei Jahren eröffnet den Weg in die Beruf spraxis mit einem akademischen 

Abschluss oder aber auch zu weiterer akademischer Ausbildung. Und auch nach längeren 

Phasen der Berufspraxis lassen sich Masterphasen anschließen. Die Anzahl der 

Studienanfänger, die einen dieser Abschlüsse anstrebt, ha t sich von 7.700 im Jahr 2000 auf 

22.900 im Jahr 2002 nahezu verdreifacht. 

 

Bereiche Mathematik, Naturwissenschaften und Ingenieurwissenschaften stellen ein 

Drittel aller Hochschulabsolventen 

Ein Drittel aller Absolventen des Tertiärbereichs A bee ndet sein Studium in einem Fach mit 

natur- oder ingenieurwissenschaftlicher Ausrichtung. Deutschland belegt damit bei diesen 

besonders zukunftsträchtigen Fächern hinter Korea den zw eiten Platz und liegt deutlich über 

dem OECD-Durchschnitt von gut einem Viertel. Hier zeigt sich der Erfolg von Informations- 

und Imagekampagnen und zahlreichen gemeinsamen Projekten von Schulen und 

Hochschulen insbesondere auf dem Gebiet der Naturwissenschaften. Im aktuellen �Jahr der 

Technik� sollen junge Leute für die vielfältigen beru flichen Möglichkeiten in diesem Bereich 

interessiert werden. 
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Der Frauenanteil in den meisten dieser Fächer hat sich i n Deutschland und im OECD-Mittel 

zwischen 1998 und 2002 erhöht, in Deutschland bei den Bi o-, Natur- und 

Agrarwissenschaften von 37 % auf 43 %, bei Ingenieurwesen, Fertigung und Bauwesen von 

16 % auf 21 %, nur bei Mathematik und Informatik ist er leicht von 24 % auf 23 % gefallen. 

Der Anteil der Frauen in diesen Wissenschaftsbereichen liegt damit in Deutschland 

allerdings zwischen 2 und 7 Prozentpunkten unter dem OECD-Durchschnitt. Es besteht also 

noch weiteres Potential für die Stärkung der Natur- un d Ingenieurwissenschaften. Mit 

Informations- und Imagekampagnen wie z.B. dem jährli chen �Girls Day� soll das Interesse 

vor allem auch von jungen Frauen an diesen Studiengän gen weiter gesteigert werden. 

 

Große internationale Attraktivität des Hochschulsta ndorts Deutschland 

In den OECD-Staaten waren im Jahr 2002 1,9 Millionen Studierende außerhalb ihres 

Heimatlandes eingeschrieben. Dies sind 15 % mehr als 2001. Die große Mehrzahl der nicht 

in ihrem Heimatland Studierenden konzentriert sich auf einige wenige Staaten. Mit 30 % aller 

ausländischen Studierenden sind die Vereinigten Staaten  das größte Aufnahmeland. An die 

zweite Stelle ist Deutschland (gemeinsam mit dem Vereinigten Königreich) gerückt; beide 

Nationen nehmen je 12 % aller ausländischen Studierend en auf. 
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Mittlerweile ist jeder zehnte Studierende in Deutschland ein Ausländer. Ihr Anteil stieg von 

1998 bis 2002 um ein Fünftel von 8,2 % auf 10,1 %. V on diesen sind lediglich gut ein Viertel 

Bildungsinländer. Damit trägt die im Jahr 2000 gemein sam von Bund, Ländern und 

Kommunen sowie Wissenschaft und Wirtschaft gestartete Initiative �Internationales 

Marketing für den Bildungs- und Forschungsstandort Deut schland� Früchte. Nur Australien, 

die Schweiz, Österreich und Belgien weisen höhere Antei le an ausländischen Studierenden 

aus. Diese zu gewinnen ist u. a. deshalb erstrebenswert, weil die Volkswirtschaften auf den 

internationalen Austausch von hochqualifizierten Fachkräften angewiesen sind. Dabei sind 

Natur- oder Ingenieurwissenschaftler von besonderer Bedeutung. Deutschland ist für 

ausländische Studierende dieser Fächergruppen in hohem M aße attraktiv. 17 % aller 

ausländischen Studierenden in Deutschland sind in ingenie urwissenschaftlichen Fächern 

eingeschrieben, diese Quote wird nur noch von Schweden und Finnland mit 18 % bzw. 28 % 

überboten. 15 % der ausländischen Studierenden in Deut schland haben 

naturwissenschaftliche Fächer belegt. Nur im Vereinigten Königreich (über 15 %), in 

Neuseeland (16 %) und in Australien (22 %) wurde ein höherer Anteil an Studierenden aus 

dem Ausland festgestellt. 
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Im Vergleich zu den Vorjahren hat sich die Verteilung der Herkunftsstaaten der in 

Deutschland aufgenommenen ausländischen Studierenden deu tlich verändert. So hat sich 

binnen Jahresfrist der Anteil der asiatischen Studierenden von 42 % auf 45 % erhöht, 

während der Anteil der Europäer von 33 % auf 30 % i m Jahr 2002 gefallen ist.  

Genauso wichtig wie die Attraktivität Deutschlands für ausländische Studierende ist die 

ausgeprägte Bereitschaft deutscher Studierender, im Ausl and Erfahrungen zu sammeln, 

Verbindungen zu knüpfen und somit zur Internationali sierung der deutschen Wissenschaft 
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beizutragen. 3 % aller im Ausland Studierenden aus OECD-Staaten sind Deutsche; diese 

Quote wird nur noch von Japanern (über 3 %)und Korean ern (4 %) übertroffen. 

 

Bildungsausgaben 

 

Bildungsausgaben leicht unter OECD-Durchschnitt 

Ausgaben für Bildung sind Investitionen in die Zukunf t eines Landes. Sie sind in hohem 

Maße geeignet, das Wirtschaftswachstum zu stärken, die Pro duktivität zu steigern, die 

persönliche und gesellschaftliche Entwicklung zu fördern und soziale Ungleichheiten zu 

verringern. Sie sollten daher zukünftig auch in der V olkswirtschaftlichen Gesamtrechnung als 

Investitionen betrachtet werden. Ein solches Vorgehen wird zur Zeit bei den Ausgaben für 

Forschung und Entwicklung in internationalen Gremien beraten, eine Umsetzung erscheint in 

den nächsten Jahren möglich.  

Ohne angemessene materielle Ausstattung kann das Bildungssystem den vielfältigen 

Anforderungen nicht gerecht werden. Dies gilt insbesondere angesichts der derzeit 

herrschenden Finanzknappheit der öffentlichen Hände.  

Die OECD-Mitgliedsstaaten wendeten im Jahr 2001 durchschnittlich 5,6 % ihres 

Bruttoinlandproduktes (BIP) für ihre Bildungssysteme a uf. Deutschland liegt mit 5,3 % 

unterhalb des OECD-Mittels. Die höchsten Ausgaben für Bildungseinrichtungen verzeichnen 

Korea (8,2 %) und die Vereinigten Staaten (7,3 %). Es folgen Dänemark (7,1 %), Norwegen 

und Belgien (beide 6,4 %) sowie Frankreich (6 %). Neun OECD-Staaten geben jedoch 

weniger als 5,3 % ihres BIP aus, darunter die Niederlande mit 4,9 %. 

 

Anteil öffentlicher Bildungsausgaben an den öffentl ichen Gesamtausgaben in 

Deutschland unvermindert seit 1995 

Der Anteil der öffentlichen Bildungsausgaben an den ö ffentlichen Gesamtausgaben ist ein 

weiterer Maßstab, um den Stellenwert der Bildung im Vergleich zu anderen öffentlichen 

Aufgaben wie Gesundheitswesen, soziale Sicherung, Verteidigung und innere Sicherheit zu 

messen. In Deutschland beträgt der Anteil der öffentlich en Bildungsausgaben an den 

öffentlichen Ausgaben seit 1995 unverändert 9,7 %. Im  OECD-Durchschnitt sind es 2001 

12,7 %, 1995 waren es noch 11,8 %. Deutlich höhere Ant eile an den öffentlichen 

Gesamtausgaben werden von Australien (14,4 %), der Schweiz (15,2 %), Dänemark 

(15,4 %), Korea (17,7 %) und Mexiko (24,3 %) erbracht.  

Diese Quote unterliegt in ihrer Aussagekraft jedoch einigen Einschränkungen, die hierbei 

nicht außer Acht gelassen werden dürfen. Zum einen wird  der Umfang privater 

Bildungsfinanzierung, insbesondere durch die Unternehmen, nicht berücksichtigt. Je höher 
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deren Finanzierungsbeitrag ist, desto geringer fällt i n der Regel die Inanspruchnahme des 

Staates aus. So ist der im internationalen Vergleich hohe Beitrag der Wirtschaft bei der 

Finanzierung der dualen Berufsausbildung einer der Grü nde für den niedrigen Wert in 

Deutschland. Zum anderen variiert das Verhältnis zwischen öffentlichem Haushalt und 

Bruttoinlandsprodukt. Je höher der Staatsanteil an der Wertschöpfung eines Landes, desto 

geringer fällt rechnerisch der Anteil der öffentlichen Bildungsausgaben aus. Daher verfügt in 

der Regel ein Land mit einem traditionell geringen öffentlichen Haushalt über einen 

besonders hohen Anteil an öffentlichen Bildungsausgaben . Der Vergleich des aktuellen 

Anteils der Bildungsausgaben an den öffentlichen Hausha lten mit den Zahlen von 1995 

zeigt, wie sich die Bildung im Wettstreit mit anderen öffentlichen Finanzierungsaufgaben 

entwickelt hat. Die in den Mitgliedstaaten der OECD unterschiedliche Bevölkerungsstruktur 

und die sich hieraus ergebenden unterschiedlichen Anteile an Schülern und Schülerinnen 

sowie Studierenden an der Gesamtbevölkerung machen es n otwendig, die Ausgabenstruktur 

und deren zeitliche Entwicklung auf der Grundlage der Angaben je Schüler und 

Studierenden zu betrachten. Von zentraler Bedeutung ist dabei der Anteil am 

Bruttoinlandsprodukt je Kopf, d.h. an dem Wert aller innerhalb der Landesgrenzen 

geschaffenen Güter und Dienstleistungen je Einwohner. D as BIP gilt als Gradmesser der 

allgemeinen Wohlstandsentwicklung und somit kann das Verhältnis der Bildungsausgaben je 

Schüler/Studierenden zu ihm als Indikator für den Ant eil der Bildung an dieser 

Wohlstandmehrung interpretiert werden. 
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